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Verantwortliche Redakteure 
Für den politiſchen Theil: 
C. Fontane, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
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für den übrigen redaktionellen Theil 
E. Iubenski, 
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Inſeratentheil: 
9. Kuörre in Poſen. 
Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 
Mal. Das Abonnement betr vierteljährlich 
4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 
Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 


At. 616. stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 


| Deutschen Reiches an. 


Amtliches. 
Profeſſor an der Univerfität Straßburg Dr. Friedrich Leo, zum ordent⸗ 
lichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakullät der Univerfität Göt⸗ 
tingen, und den bisherigen ordentlichen Profeſſor an der Univerfität 
Dorpat, Dr. Georg Löſchcke, zum ordentlichen Profeſſor in der philsſophi⸗ 
ſchen Fakultät der Univerſität Bonn ernannt. 
Der König hat dem bei der Geſandtſchaft in Stuttgart beſchäftigten 
Geheimen expedirenden Sekretär Marheinecke den Charakter als Hof⸗ 
rath und dem zum Hilfsarbeiter bei dem Konſiſtorium der Provinz Oſt⸗ 
preußen ernannten Superintendenten und Pfarrer Lic. Eilsberger in 
Königsberg i. Pr. den Charakter als Konſtſtorial⸗Rath verliehen. 

em Rektor des Real⸗Progymnaſtums zu Duderſtadt, Auguſt 
Meyer, und dem Rektor der höheren Bürgerſchule zu Geeſtemünde, 
Dr. Georg Eilker, iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. 


Politiſche Neberſicht. 
Poſen, 4. September. 

In den Kombinationen, zu welchen die angeblich feſtſtehende 
Abficht des Zaren, von Kopenhagen aus dem Kaiſer Wilhelm 
einen Beſuch abzuſtatten, Anlaß giebt, in eine neue Wendung 
eingetreten. Die von der „Nordd. Correſp.“ für dieſe Woche 
angekündigte Reiſe des Zaren iſt wieder einmal aufgeſchoben. 
Dagegen hört die „Poſt“, die feiner Zeit auch den Beſuch für 
Ende Auguſt angekündigt hatte, der Zar bee bſichtige zwiſchen 
dem 25. und 29. September nach Berlin zu reiſen, ſo daß 
dann der Beſuch in die Zeit zwiſchen der Rückkehr unſeres 
Kaiſers von den Manövern in Hannover und der Abreiſe des⸗ 
ſelben nach Athen, die angeblich immer noch feſtſteht, fallen 
würde. Dieſer neue Aufſchub läßt auch die Meldung, daß die 
Kaiſerin Friedrich mit ihren Töchtern am 17. d. in Kopenhagen 
einen Beſuch abſtatten werde, als zweifelhaft erſcheinen, da 
kaum anzunehmen iſt, daß die Kaiſerin Friedrich mit den ruſſi⸗ 
hen Herrſchaften auf Schloß Fredensborg zuſammentreffen 


werde, ehe der Kaiſer von Rußland dem Berliner Hofe ſeinen 


Gegenbeſuch abgeſtattet hat. 

Bezüglich der von dem Wolffſchen Telegraphen⸗Bureau 
verbreiteten Meldung aus Chateau ⸗Salins, daß der Statthalter 
in Elſaß⸗Lothringen, Fürſt Hohenlohe, bei einer Rundreiſe in 
dem Kreiſe, wegen Aufhebung des Paßzwanges interpellirt, 
erklärt habe, „er könne darüber nicht entſcheiden; die auf dieſe 
Angelegenheiten bezüglichen Petitionen liegen Sr. Mafeſtät dem 
Kaiſer vor und ſei Allerhöchſtdeſſen Entſcheidung abzuwarten,“ 
bringt die „Nordd. Allg. Zig.“ heut folgende Erklärung: „Die 
Meldung ſcheint ungenau zu ſein und wird auch von anderen 
Zeitungen in verſchiedenem Sinne wiedergegeben. Sie iſt jeden⸗ 
falls inſoweit unrichtig, als die Aufhebung des Paßzwanges 
längſt von Sr. Majeftät abgelehnt worden und keine Ausficht 
vorhanden iſt, daß eine Abänderung dieſer Allerhöchſten Ent⸗ 
ſchließung eintreten werde. Die Aufhebung des Paß;wanges 
würde nur im Intereſſe der reiſenden Franzoſen, nicht in dem 
der ruheliebenden Bevölkerung der Reichslande fein.“ 

An die Erinnerung, daß am 3. September 1814 durch 
das Geſetz, betreffend die Verpflichtung zum Kriegs dienſt, die 
allgemeine Wehrpflicht in Preußen eingeführt wurde, 
knüpft die „Nordd. Allg. Ztg.“ den Ausdruck des Vertrauens, 
„daß die Grundlagen unſerer Heeresverſaſſung, auf welchen die 
Größe Preußens und Deutſchlands begründet if, für immer 
dem Streite der Parteien entrückt bleiben.“ Gegner der allge⸗ 
meinen Wehrpflicht giebt es unſeres Wiſſens in Preußen und 
überhaupt in Deutſchland nicht. Will man aber das Geſetz 
vom 3. September 1814 als Grundlage unſerer Heeresver⸗ 
[eflung bezeichnen, ſo mag daran erinnert werden, daß $ 2 

eſes Geſetzes lautet: „Die Stärke des ſtehenden Heeres und 
der Landwehr wird nach den jedesmaligen Staatsverhältniſſen 
beſtimmt.“ Das Septennat gehört demnach nicht zu den 
Grundlagen unſerer Heeres verfaſſung. 


Ueber Dr. Peters treffen noch fortgeſetzt Nachrichten von 
der Küſte ein, nach denen der Führer der Emin Paſcha⸗Expe⸗ 
dition, der ſchon im Oktober an ſeinem Ziele ſein wollte, dort 
immer noch Beſchäftigung findet, die ihn zurückhält. Ueber die 
— derſelben geht der „Voſſiſchen Zeitung.“ die folgende Mel ⸗ 

g zu: 
London, "3. September. Nach elner „Times“. 
ee 3 5 last, eh ee 
2 2 Eu We beabfihtigt ſich dieſe Woche hr e 
en. 

Herr Peters, fo bemerkt die „Voſſ. Ztg.“ zu dieſer Mel: 
dung, hätte es hiernach alſo fertig gebracht, bereits in einem 
unter deutſchem Einfluß ſtehenden Küſtengebiete einen bes 
waffneten Konflikt gegen ſich hervorzurufen. Während deſſen 
wird von feinen publiziſtiſchen Gehilfen in Deutſchland feierlich 
verſichert, daß „Peters aus demſelben Holze geſchnitzt ſei, wie 
— Stanley. In mancher Beziehung aber reicht der kühne 


ö Berlin, 3. September. Der König hat den bißherigen ordentlichen 


Mittwoch, 4. September. 


Inserate, die sechsgespaltene Petitzeile ader deren 
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offenbar nicht entfernt beran. 


In kolonialpolitiſchen Kreiſen verlautet nach der „Elberf. 
| Ztg.“, daß man an leitender Stelle entſchloſſen ſei, dem Reiche» 
kommiſſar für Oſtafrika, Hauptmann Wißmann, für die po⸗ 

litiſche und ſtaats rechtliche Seite der Aufgaben, welche dem 

Kommiſſar in der Niederſchlagung des Aufſtandes und der Herbei⸗ 

führung geordneter und ſicherer Verhältniſſe an der deutſch⸗ 
afrikaniſchen Küſte geſtellt iſt, einen beſonderen Beamten 
beizuordnen, und daß hierzu der im Auswärtigen Amte be⸗ 
ſchäftigte Aſſeſſor v. Burg, ein Sohn des Reichsgerichtsrathes 
gleichen Namens, beſtimmt worden ſei. 


In boul an giſtiſchen Kreiſen will man jetzt wiſſen, daß 
ſich der heldenmüthige General doch noch in letzter Stunde 
entſchloſſen habe, feine koſtbare Perſon den Gefahren auszu⸗ 
ſetzen, welche ihr in Frankreich drohen; er will ſich dem Staats⸗ 
gerichtshof ſtellen. Natürlich denkt er nicht daran, wie gewöhn⸗ 
liche Sterbliche einfach nach Frankreich zu reiſen und zu ſagen: 
Hier bin ich! Das wäre plump und ganz gegen die Gepflogen⸗ 
heiten des braven Soldaten. Er hat ſtets das Incognito ge⸗ 
ſchätzt und wird auch diesmal heimlich, vielleicht wieder mit der 
grünen Brille nach Paris kommen, um ſich dort erſt zu demas⸗ 
| kiren oder vielleicht auch nicht; man kann nicht wiſſen, ob ihm 
nicht doch im entſcheidenden Augenblick das Mannes herz wieder 
in die Hoſen fällt. Man darf ja nicht vergeſſen, daß der Ge⸗ 
neral und ſeine Umgebung von den heutigen Gewalthabern in 

Paris, um ſie zu diskreditiren und die eigene Feigheit zu ent⸗ 
ſchuldigen, ſeit Langem die ſchauerlichſten Märchen verbreitet 
haben, ſo daß ſie ſich ſchließlich ſelbſt gruſelig gemacht haben 


und nun allen Ernſtes daran glauben, daß ihnen in Mazas 
leicht ein Schickſal drohe, wie etwa einem Staatsgefangenen im 
Orient. Man fürchtet Dolch und Gift und die Herren lieben 
das Leben über alles und haben gar kein Talent, den Mär⸗ 
tyrer zu ſpielen. Andererſeits liegt es offenbar gar nicht in 
der Abficht der Regierung, Boulangers wirklich habhaft zu 
werden; der General, der ſich fo tapfer außer Schußweite in 
London aufhält, iſt ihren Zwecken viel dienlicher. So lange 
das Urtheil des Staatsgerichtshofes nur auf dem Papiere ftebt, 
bat er keinen ernſtlichen Widerſpruch zu erwarten; vielleicht 
könnte es aber böſes Blut machen, wollte und müßte man es 
thatſächlich ausführen. 
Der Generalausſchuß der ſtrikenden Dock⸗ Arbeiter in 
London hat zwar feinen thörichten Aufruf, in welchem er 
alle Gewerke zum Striken aufforderte, falls die Dockgeſell⸗ 
ſchaften nicht nachgeben, noch am Sonnabend zurückgezogen, allein 
es find dadurch doch Viele, welche die Beſtrebungen der Dod- 
arbeiter unterſtützten, verſtimmt und den Gegnern derſelben iſt 
eine günſtige Gelegenheit gebo:en worden, mit ihrer Gegners 
ſchaft offener hervorzutreten. „Allmälig wird die Thatſache klar,“ 
ſchreibt der konſervative „Standard“ in offenbarer Uebertreibung, 
„daß eine rirfenhafte ſozitaliſtiſne Verſchwörung gegen Gewerbes 
fleiß, Kapital und öffentliche Ordnung in der Entwickelung be⸗ 
griffen iſt. Niemals haben profeſſionelle Demagogen ein un⸗ 
verſchämteres Schriftſtück ausgegeven. Die Geſellſchaft ſoll 
terrorifirt werden durch eine imponirende Schauſtellung revolu⸗ 
tionärer Kräfte. Die Zeit iſt zu Ende für eine Politik der 
Duldung. Das Kapital darf nicht der Herrſchaft des Pöbels 
ober revolutionärer Aufregung überliefert werden und die Be⸗ 
hörden müſſen vorbereitet ſein, dem erſten Anzeichen eines ſolchen 
Unheils mit ſchnellen Unterdrückungsmaßregeln zu begegnen.“ 
Ewas vorſichtiger drückt ſich die „Times“ aus, welche meint, 
der Plan zeige, daß die Führer etwas Anderes anſtreben, als 
die Verbeſſerung der Lage der Dockarbeiter. Allein auch die 
„Daily News“, welche es mit den Arbeitern ehrlich meint, 
nennt das Verlangen des Manifeſtes abſurd und unheilvoll; 
die Armen würden, wenn es befolgt würde, am meiſten darunter 
leiden. Uebrigens haben nur Wenige geglaubt, daß die Gewerke 
dem Anſinnen des Generalausſchuſſes der Dockarbeiter Folge 
leiſten würden und dies ſcheint auch letzterer ſelbſt ſchnell einge⸗ 
ſehen zu haben, worauf dann die Zurückziehung des Manifeſtes 
erfolgte. Die Folgen dürften ſich aber trotzdem in dem Ver⸗ 
halten der Dockgeſellſchaften bemerkbar machen, welche bisher 
ungeachtet der Bemühungen des Kardinals Manning und des 
Sir Andrew Lust, des Stellvertreters des Lord⸗Mayors, nicht die 
geringſte Nachgiebigkeit gezeigt haben. Der Abgeordnete Sydney 
Buxton hatte eine Audienz beim Schatzkanzler Goſchen, welchen 
er für ein Einschreiten der Regierung zu gewinnen ſuchte, Goſchen 
vermied es jecoch, beſtimmte Verſprechungen zu machen — aus 
leicht begreiflichen Gründen. 
Die Unzufriedenheit Rußlands mit den Verhältniſſen auf 

der Balkanhalbinſel iſt gegenwärtig größer als ſeit langer 
Zeit. Daher iſt wohl auch das Gerücht entſtanden, der Zor 
wolle ſeine Freundſchaft für den Berliner Hof davon abhängig 


— 
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— 
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und erfolgreiche Amerikaner an ſeinen deutſchen Nebenbuhler 


machen, daß man Rußlands gegründeten Beſchwerden über den 
Gang der Dinge am Balkan abhelfe und ſich in dieſer Be 
ziehung Oeſterreich gegenüber nicht allzu willfährig erweiſe. 
Dies Gerücht iſt natürlich nur ein Produkt der Stimmung in 
ruffiihen politiſchen Kreiſen und hat im Uebrigen keine thats 
ſächliche Unterlage, aber es bezeichnet nicht übel die Lage der 
Dinge. Die Politik des Abwartens, welche man nach dem 
Scheitern der ruſſiſchen Pläne zur Wiedergewinnung der Ober: 
herrſchaft in Bulgarien in Petersburg befolgen zu wollen er⸗ 
klärte, hat für die ruſſiſchen Beſtrebungen auf der Balkanhalb⸗ 
inſel keine Erfolge erzielt. In Bulgarien iſt Alles, jelbft 
über Erwarten der vorſichtigen Beurtheiler der dorti⸗ 
gen Verhältniſſe, gut für die wachſende Selbſtändigkeit 
dieſes Landes und ſchlimm für die ruſſiſchen Wünſche ge⸗ 
gangen. In Serbien und Rumänien ſchien eine Zeit lang 
durch ſtille Wühlerei der Panſlawiſten ein durchgreifender ruſſi⸗ 
cher Sieg erſochten zu fein. Der Sturz des Kabinets Bra⸗ 
tiano, dann Carps in Bukareſt und anderſeits der Rücktritt 
Milans und die Einſetzung der Regentſchaft ſowie der radikalen 
Regierung in Belgien ſchienen ruſſiſchem Einfluß im jenen 
Königreichen Thor und Thür zu öffnen; aber ſo unſicher und 
unerfreulich in Rumänien die Regierungszuſtände geworden 
find, unter „ruſſiſchen Schutz“ zurückzukehren, hat doch ſchließ⸗ 
lich keine Partei Luſt und Muth genug, und zum Sturz oder 
der Schwächung des regierenden kögiglichen Hauſes der Hohen⸗ 
zollern will Niemand ernſtlich beitragen, weil gerade dieſes 
Haus die Selbſtändigkeit des Landes am beſten verbürgt, fo 
viel auch einzelne Parteien an der Erſtar'ung der königlichen 
Macht auszuſetzen haben. Sicher iſt in Serbien der frühere 
Öfterreichtiche Einfluß geſchwächt, ja fat beſeitigt worden, aber 
mit der unbedingten Vorherrſchaft der Ruſſen hat es immer 
noch ſeine guten Wege, und die jetzige Verhetzung Bulgariens 
und Serbiens — eigentlich ohne jeden haltbaren Grund — iſt 
ein letzter Verzweiflungsverſuch der Panſlawiſten, hierdurch die 
bulgariſche Frage wieder ins Rollen und den Thron des Ko⸗ 
burgers zum Wanken zu bringen. Viel Ausſicht dürfte auch 
dieſer Verſuch nicht bieten. In der kretiſchen Angelegenheit 
hat fi die ruſſiſche Diplomatie am Goldenen Horn einen Korb 
geholt, in Armenien nichts ausgerichtet. Nur Montenegro 
harrt — wie immer — auch jetzt der ruſſiſchen Befehle. 
Ueberall ſonſt hat auf der Balkanhalbinſel und in Konſtanti⸗ 
nopel beſonders die Politik des Dreibundes und Englands 
größeren Einfluß als die ruſſiſche Politik mit ihren Ränken. 
Diefe Empfindung iſt in Petersburg ſicher mehr verbreitet, als 
man es öffentlich Wort hat. 


Denia nd. 


* Berlin, 3. September. Der Nachdruck, mit dem die 
„Nordd. Allg. Zig.“ heute Abend die Meldung zurückweiſt, daß 
die Aufhebung des Paßzwangs an der eljaß-franzöftichen 
Grenze der Entſcheidung des Kaiſers unterliege, weil der Kaiſer 
dieſe Aufhebung ſchon längſt abgelehnt habe, wird ohne Zweifel 
vielfach den Eindruck hervorrufen, als habe der Kaiſer die Ei 
gabe von Mitgliedern des elſaß⸗lothringiſchen Landes ausſchuſſes 
und der Straßburger Handelskammer in der Paß zwangangce⸗ 
legenheit ohne Weiteres abgelehnt. Dieſe Annahme entſpricht 
indeſſen nicht der Sachlage. Man weiß, daß die bezüglichen 
Eingaben zwar in erſter Linie die völlige Aufhebung des Paß. 
zwangs befürworten, daß fie aber für den Fall, daß dieſes Vers 
langen unerfülbar bleiben ſollte, eine mildere Hanohabung der 
bezüglichen Beſtimmungen befürworten. Iſt es doch bekannt, 
daß der Paßzwang in nicht gerade ſeltenen Fällen mit einer 
Rigoroſität gehandhabt worden iſt, für welche auch die „ruhe 
liebende Bevölkerung“ des Reichslandes, in deren Intereſſe 
nach der Annahme der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ die Maß cegel erlaſſen worden iſt, bisher kein 
Verſtändniß gehabt hat. Man weiß ja, wie ſich ſelbſt der 
Abgeordnete für Straßburg, Herr Petri, in der letzten Reichs ⸗ 
tagsseffion über dieſe Dinge ausgeſprochen, was nicht verhindert 
hat, daß derſelbe gelegentlich der Anweſenheit des Kaiſers in 
Straßburg zu dem Feſthiner eingeladen wurde. Unter dieſen 
Umſtänden wird man doch nicht Jeden, der eine mildere Hand» 
habung der Paßvorſchriften befürwortet, als für „die reiſenden 
Franzoſen“ intereſſirt zurückweiſen können. Indem die „Nordd. 
Allg. Zig.“ davon Notiz nimmt, daß die Aeußerung des Fürſten 
Hohenlohe in Chateau Salins von anderen Zeitungen in verſchie⸗ 
denem Sinne wiedergegeben wird, ohne ihr Dementi auf dieſe 
Abweichungen auszudehnen, läßt fie Raum für die Annahme, 
daß Erwägungen über eine anderweitige Handhabung der Pak 
pflicht auch jetzt noch im Gange ſind. Es wäre immerhin ſchon 
Etwas, wenn der elſaß⸗lothringiſchen Regierung bez. dem Fürſten 
Statthalter die Möglichkeit gegeben würde, im einzelnen Falle 
von den ſcharfen Beſtimmungen zu dispenfiren. Ob eine Löſung 


der Frage in dieſem Sinne wahrſcheinlich iſt, bleibt immerhin 
zweifelhaft. Man muß ſich nur erinnern, daß die Initiative 
zum Erlaß der Paßverordnung von hier, d. h. vom Aus wärtigen 
Amt ausgegangen if. — — Nachdem jetzt die Reuterſche 
Meldung aus Zanzibar im Wortlaut vorliegt, ſtellt ſich, wie 
das ſo ziemlich regelmäßig der Fall iſt, heraus, daß das Wolffſche 
Telegramm in Folge ſchlechter Ueberſetzung ungenau geweſen 
iſt. Von einer Inſel Benagir iſt in dem Telegramm gar nicht 
die Rede. Die von dem Sultan von Zanzibar unterzeichnete 
Konzeſſion erſtreckt ſich auf die Inſel Lamu und die Ben⸗Agir⸗ 
Küſte von Kipini nordwärts, die Orte Kismagu, Brawa, Merka, 
Magadiſho und Mruti einbegriffen. Brawa iſt auf den Karten 
Barawa, Merka — Morka, Magadiſho — Makdigſhu geſchrieben. 
Daß in der Aufzählung Warſchedch fehlt iſt bedeutungslos. 
Mruti iſt auch auf der im Jahre 1885 von L. Friedrichſen 
in Hamburg im Auftrage des auswärtigen Amts bearbeiteten 
und gezeichneten Karte als dem Sultan von Zanzibar gehörig 
bezeichnet. Nach dieſer Karte hätte der Sultan nur Anſpruch 
auf die oben bezeichneten Küſtenpunkte, nicht aber auf die 
ganze Küſtenlinie, welche er jetzt der engliſch⸗oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft konzedirt haben ſoll. In der Sache bleibt ſich das 
freilich gleich. N 

— Der Kaiſer iſt geſtern Abend 11¼ Uhr mittels Sonder⸗ 
zuges von den Manövern des Gardekorps zurückgekehrt und hat 
ſich von der Wildparkſtation ſofort nach dem Neuen Palais 
begeben. Heute Vormittag unternahm der Kaiſer und die 
Kaiſerin vom Neuen Palais aus einen gemeinſamen Spazier⸗ 
ritt in die Umgegend. Später ertheilte der Kaiſer dem ameri⸗ 
kaniſchen Militär⸗Attachs Mr. James C. Sandford die nachge⸗ 
ſuchte Audienz. 

— Wie verlautet, bleibt Prinz Heinrich nur noch dieſe 
Woche in Kiel; vorausfihtlid am 9. d. M. wird die geſchützte 
Korvette „Irene“, deren Kommandant Prinz Heinrich iſt, die 
Reife nach dem Mittelmeer antreten. An der Ausrüſtung der 
kaiſerlichen Pacht „Hohenzollern“ wird noch gearbeitet, ihre 
Abreiſe nach Genua, wo der Kaiſer und die Kaiſerin ſich ein⸗ 
zuſchiffen gedenken, wird erſt gegen Ende der dritten September⸗ 
woche erfolgen. 2 

— Der Verband deutſcher Berufsgenoſſenſchaften 
rühmt ſich — im Gegenſatz zum Zentralverbande deutſcher 
Induſtrieller — eine beſſere Vertretung der Induſtrie zu ſein 
als dieſer. Wie wenig der Verband dazu berechtigt iſt, einen 
ſolchen Anſpruch zu erheben, iſt mehrfach nachgewieſen worden. 
Jetzt ſcheint man auch in den Kreiſen der Berufsgenoſſenſchaften 
ſelbſt einzuſehen, daß es ein verfehltes Beginnen war, einen 
ſolchen Verband der Berufsgenoſſenſchaften zu gründen, denn 
einmal kann derſelbe nicht den Anſpruch erheben, eine 
Vertretung der Induſtrie auf dem wirthſchaftlichen Gebiete zu 
bilden, dann aber ſtellt ſich auch immer mehr heraus, daß ein 
Vereinigungspunkt für alle Berufsgenoſſenſchaften ar nicht ge⸗ 
ſchaffen werden kann, da die Intereſſen der einzelnen Genoſſen⸗ 
ſchaften ſehr verſchiebenartig find. Von den zwölf Bauge⸗ 
werks⸗Berufsgenoſſenſchaften gehörte eine Anzahl dem 
Verbande an und war ſogar im geſchäftsführenden Ausſchuſſe 
vertreten und zwar mit Recht, denn die nahezu 96 000 Betriebe 
mit 668 600 Verſicherten, welche in den zwölf Baugewerks⸗ 
Genoſſenſchaften enthalten ſind, ſtellen einen ganz erheblichen 
Progentſatz aller gegen Unfall verſicherten gewerblichen Arbeiter 
dar. Die Baugewerks⸗Genoſſenſchaften, ſoweit fie dem Ber 
bande noch angehören, werden demnächſt aus demſelben aus 
Die Kritik, welche man den Leitern des Verbandes 


Ein Dangaergeſchenk. 
Humoreske von H. d Altona. 
(Nachdruck verboten.) 

Als mein u Arnold fih vor fünf Jahren mit Fräu⸗ 
lein Regina Ruſſel, der einzigen Tochter der höchſten Steuer⸗ 
ahlerin unferer kleinen Heimathſtadt vermählte, hatten die Ehe⸗ 
ee des Ortes Veranlaſſung, die junge Frau um den gedul⸗ 
digſten und nachgiebigſten Gatten von der Welt zu beneiden. 
Zugleich waren die heirathsfaͤhigen Junggeſellen entrüftet, weil 
der arme Muſiklehrer ihnen die reiche Erbin vor der Naſe weg⸗ 
efiſcht hatte. Ihre Entrüſtung erfuhr allerdings eine gelinde 
Abtäblung durch eine gewiſſe Schadenfreude, welche der Ge⸗ 
danke an die Mutter Reginas, die verwittwete Frau Leder⸗ 
fabrikantin Ruſſel, hervorrief. 

In der That war dieſe Zugabe der Ehe weſentlich geeig⸗ 
net, das Glück Arnolds nicht in den Himmel wachſen zu laſſen. 

Frau Ruſſel hatte kurz vor der Vermählung Reginas ihr 
umfangreiches Geſchäft verkauft und widmete nun ihre ganze 
Sorge dem Wohlergehen des mit ihr eine Wohnung theilenden 
jungen Paares. 

Im Rauſch der Flitterwochenfreuden verſpürte Arnold, 
welcher auf den Wunſch der Gattin und deren ihrer Mutter 
ſeine Muſikſtunden an den Nagel gehangen, weniger ſtark das 
Gefühl der Abhängigkeit. Daſſelbe nahm jedoch allmählig in 

olge der Herrſchſucht der an emfige Thätigkeit gewöhnten Frau 

ſſel eine ſo drückende Form an, daß in ihm ſchließlich eine 
tiefe Scham, nichts weiter als der Gatte feiner Frau und der 
Schwiegerſohn der verwittweten Frau Lederfabrikantin zu fein, 
die Oberhand gewann. 

Er beſchloß, dem entwürdigenden Zuſtand ein Ende zu 
machen und nicht mehr auf dem großen Fuß ſeiner Schwieger⸗ 
mutter, ſondern wieder auf eigenen Füßen zu leben. 

Unſchwer gelang es ihm, Regina zu überzeugen, daß für 
die Sonne ihres Eheglückes kein Raum vorhanden, ſolange die 
gewaltige Haube der Mama den dunklen Schatten durch das 
Haus warf. Ueberdies hatte die junge Frau, auf welche ein 
Theil der mütterlichen Energie übergegangen war, mit ſteigen⸗ 
dem Mißmuth bemerkt, daß die Mutter in vollem Ernſte dar⸗ 


zarte. Auf dem Verbandstage der Baugewerks⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften nannte der eine Redner den Verband eine zuſammen ; 
gewürfelte Vereinigung, er tadelte, daß in demſelben die Ge⸗ 
ſchäftsführer eine ſo große Rolle ſpielen; ein anderer Redner 
meinte, die dort das Wort führenden Herren Kommerzienräthe 
und Doktoren ſähen das Baugewerbe überhaupt nicht für voll 
an, und er führte die Gründung des Verbandes darauf zurück, 
daß gewiſſe Leute, denen es auf andere Weiſe nicht habe ge⸗ 
lingen wollen, eine Rolle im öffentlichen Leben zu ſpielen, die 
Unfall⸗Berufsgenoſſenſchaften dazu benutzt hätten. Von einer 
Seite wurde allerdings anheim gegeben, noch etwas zu warten, 
ob nicht doch der allgemeine Berufsgenoſſenſchafts⸗Verband noch 
etwas leifie, was allen Berufsgenoſſenſchaften zu gute käme; 
allein dieſem aufſchiebenden Anırage ſtimmten nur zwei von 
den neun vertretenen Baugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaften zu; 
es wurde beſchloſſen, den Baugewerks⸗Genoſſenſchaften, ſoweit 
ſie noch im allgemeinen Verbande ſich befinden, den Austritt 
aus demſelben zu empfehlen. 

Metz, 1. September. Der Direktor der franzöſiſchen Oſt⸗ 
dahngeſell ſchaft hat eine Verfügung getroffen, dahin gebend, daß 
allen Anverwandten, als Vater, Mutter, Schweſtern, Vrüder, ledigen 
Schwägerinnen und Schwägern von Angeſtellten der Bahn, die durch 
den Dienſt oder den Paßzwang verhindert find, nach Elſaß⸗Lothringen 
1 reifen halbe freie Fahrt gewährt werde, falls fie zum Beſuche nach 

rankreich lommen wollen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


* Wien, 2. September. Die czechiſche Studentenſchaft richtet 
abermals ein Schreiben an die franzöſiſche Studentenſchaft, in welchem 
es heißt: Wenngleich die Zentrale der czechiſchen Studentenſchaft 
wegen ihrer Sympathiekundgebung für die franzöſiſche Nation aufgelöſt 
iſt, werden die czechiſchen Studenten trotzdem heute als akademlſcher 

ürger und nach Jahren als Volksberather unverbrüchlich feſthalten 
an den Idealen der franzöſtſchen Nation: Aufklärung und Freiheit. — 
e e Graf Huyn, 78 Jahre alt, mal ig des Herren: 

auſes und der klerikalen Partei, tft geſtern zu Gmünden geſtorden. 

* Peſt, 3. September. Der Theißquai, welcher nach der 
Szegediner Ueberſchwemmung für zwei Millionen Gulden erbaut 
wurde, iſt eingeſtürzt; die Kataſtrophe wurde ſchon bei der Er⸗ 
bauung vorausgeſehen; die Stadt hatte ſich feiner Zeit geweigert, den 
Quai als Eigenthum vom Staat zu übernehmen. 


Frankreich. 

* Paris, 1. Sept. Dem „XIX. Stöcke” telegraphirt man aus 
London, General Boulanger ſei außer ſich über das Drängen Arthur 
Meyers und anderer Royaliſten, welche ihn durchaus in Frankreich 
haben möchten. Er behauptet, dies ſei ein Manöver der Royaliſten 
vom reinen Waſſer, die ihn herüberlocken wollten, damit er feſtgenom⸗ 
men werde und fle ihre Pläne ungehindert ausführen können. „Meine 
einzigen wahren Freunde find die Bonapartiſten,“ fol Boulanger 
ausrufen. Jetzt iſt auch Laguerre wieder in London, angeblich um 
über das Meeling im Cirque Fernando Bericht zu erſtatten in Wahr⸗ 
heit um noch einmal alle Hebel anzuſetzen und den General zu der 
gefährlichen Fahrt zu überreden. Was dem jungen Abgeordneten 
einige Hoffnung geben ſoll, den Sieg davonzutzagen, das wäre die 
Abweſenheit Rocheforts, des erklärten Gegners der Rückdahn, welcher 

egenwärtig im Seebade zu Folkeſtone weilt. — Der Maire von 
ontmartre, der Maler Emile Bin, ift feines Amtes, das er ſeit 1885 
beileidete, durch ein Dekret des Miniſters des Innern enthoben wor⸗ 
den. Sein Nachfolger iſt der bisherige erſte Adjunkt Wiggishof, ein 
Elfäfer und Parfümeriefabrikant. Die Maßregel ſoll Bin wegen 
ſeines Boulangismus getroffen haben. Wahrſcheinlich hatte Herr Con⸗ 
ſtans hierüber genauere Auskünfte, als die Preſſe und das Publikum, 
die nur wiſſen, daß Herr Bin im „Salon“ von 1886 ein Porträt Bou⸗ 
14 EN, was damals nichts Außerordentliches und nichts Ger 
ihrliches war. 


Großbritannien und Irland. 
* London, 2. September. Durch die letzten Meldungen 
über den Ausſtand der Lon doner Hafenarbeiter iſt die 


Stellung, welche die Schiffs⸗ und Werftbeſitzer zu der Bewegung 
einnehmen, unklar geworden. Von dem Abkommen, welches die⸗ 


3 auf Anſpruch erboh, ſich mit ihr in die Zügel des Hausregiments 3 


zu theilen, und ſo übernahm fie, als die willens ſtärkere Hälfte 
der Ehe, gern die Aufgabe, die Mama von dem Entſchluß Ar⸗ 
nolds, nach dem benachbarten Buchberg überzuſiedeln, in Kenntniß 
zu ſetzen. Daß dieſe Ueberfiebelung ohne ſie geſchehen ſollte, 
erfüllte Frau Ruſſel mit nicht geringer Entrüſtung und ſie 
machte kein Hehl daraus, daß ſie ſich durch die Verkennung 
ihrer wohlwollenden Beſtrebungen um das Glück der jungen 
Leute tief gekränkt fühlte. 

Arnolds Abſicht war, in Buchberg eine Muſikſchule zu er⸗ 
richten, ein Inſtitut, welches beſtimmt ſein ſollte, eine lange 
ſchon ſchmerzlich empfundene Lücke in dem Kunſtleben der Stadt 
auszufüllen. 

Nachdem der junge Mufikkünfiler ſich mit feinem Weibchen 
in ihrem neuen Wohnort häuslich eingerichtet und er ein klares 
Bild der dortigen Verhältniſſe gewonnen hatte, konnte er ſich 
nicht verhehlen, daß das von ihm geplante Unternehmen vor⸗ 
läufig keineswegs geeignet war, ihm eine auskömmliche Exiſtenz 
zu ſichern, jedoch die Hoffnung auf den demnächſt freiwerdenden 
einträglichen Poſten als Dirigent der „Harmonie“, des vor⸗ 
nehmſten Geſangvereins der Stadt, ließ ihn mit einiger Be 
ruhigung in die Zukunft blicken. 

Der junge Tonkünſtler vermochte ſeine Bewerbung um die 
Stelle durch vorzügliche Empfehlungen zu unterſtützen. Bei der 
Vorſicht der maßgebenden Elemente der Harmonie reichten jedoch 
te Zeugniſſe nicht aus, um ſeine Ausfihten ohne Weiteres er⸗ 
folgreich zu geſtalten, trotzdem er die Probe vor dem geſtrengen 
Nichterkollegium recht gut beſtand. 

Die Zahl feiner Mitbewerber war keine bedeutende, aber 
die Konkurrenz wurde zu einer ſchweren durch die Einflüſſe der 
Vetterſchaft, welche in Buchberg wie überall in der Welt eine 
wichtige Rolle ſpielte. 

Während der Herr Bürgermeiſter der Stadt ſich bemühte, 
einem muſikkundigen Neffen die Gunſt des Harmonievorſtandes 
zuzuwenden, ſuchte der Herr Oberzollinſpektor ſeinem Sohne die 
fette Pfründe zu verſchaffen und die verwittwete Frau Apothe⸗ 
ker, eine Dame von maßgebendem Einfluß in den zungenfertigſten 
Kreiſen der feineren Geſellſchaft, intriguirte zu Gunſten ihres 
Schwiegerſohnes, deſſen Rivalität ohnehin eine nicht ungefähr⸗ 


ſelben nach früheren Berichten mit den Arbeitern getroffen 
haben ſollten, von dem man die Beendigung des Ausſtandes er⸗ 
wartete, iſt es jetzt ganz ſtill geworden. In dem Schreiben der 
Dockgeſellſchaften an die Ausſtandsführer, in welchem die auf 
jenem angeblichen Abkommen beruhenden Vorſchläge abgelehnt 
werden, wird hervorgehoben, daß die Merftbefiger ausdrücklich 
ihre Zuſtimmung in Abrede geſtellt hätten, und ebenſo iſt die 
weitere Meldung, wonach die Vereinigung der Schiffsrheder von 
den Dockgeſellſchaften „das Recht verlangt“ habe, ihre eigenen 
Arbeiter für die Beladung und Eatladung der Schiffe benutzen 
zu dürfen, nach jenen früheren Nachrichten nicht verſtändlich. 
Es kommen dabei, wie es ſcheint, die rechtlichen, vermuthlich auf 
Vertrag beruhenden Beziehungen zwiſchen Dockgeſellſchaften und 


Schiffsrhedern in Frage, ürer die aus den Londoner Blättern 


bis jetzt noch keine Klarheit zu ſchöpfen iſt. Die Schiffsrheder, 
die ſehr ſchwer unter der Arbeitseinſtellung leiden und deshalb 
mit aller Kraft auf die Beendigung des Ausſtandes hindrängen, 
würden den Arbeitern, wenn ſie in unmittelbare Verbindung 
mit ihnen treten könnten, ohne Weiteres ihre Forderungen be⸗ 
willigen, aber gerade darum hat ihr Antrag keine Ausſſicht, von 
den Dockgeſellſchaften bewilligt zu werden. Ein Ende des Aus⸗ 
ftandes iſt noch nicht abzuſehen. Derſelbe hat den Höhepunkt 
ſeiner Stärke überſchritten, aber noch halten die entſchloſſenen 
Gegner des Nachgebens das Heft in der Hand. Das Verhält⸗ 
niß zwiſchen den Arbeitern und den Dockgeſellſchaften verſchärft 
ſich, wie die gegenjeitiae Verrufserklärung beider Vertretungen 
beweiſt, doch hat ſich der Ausſtand auch jetzt noch von 
Ausſchreitungen frei gehalten, wozu allerdings die Polizei, 
deren ruhige Umſicht während der ganzen Bewegung volle An⸗ 
erkennung verdient, das Ihrige beigetragen hat. Ueber den 
augenblicklichen Stand der Angelegenheit meldet man der „Voll. 
Ztg.“: Die ausſtändigen Hafenarbeiter hielten geſtern keinen 
Umzug, ſondern beſchränkten ihre Thätigkeit darauf, Wankel⸗ 
müthige an der Wiederaufnahme der Arbeit zu verhindern. Nur 
durch ſolche Mittel wird der Ausſtand aufrechtgehalten. Die 
von Burns angedrohte Säuberung der Docks von den „Black⸗ 
legs“ wurde ſtellenweiſe verſucht, ſcheiterte aber an der Wach⸗ 
ſamkeit der Dockpolizei, die in Folge eines von den Dockgeſell⸗ 


ſchaften an den Miniſter des Innern gerichteten Geſuches um 


Schutz weſentlich verſtärkt worden war. Dem Anfinnen der 
Schifferheder dürfte ſeitens der Dockdirektoren ſchwerlich ent⸗ 
ſprochen werden. Der Vorſfitzende der Letzteren, Norwood, er⸗ 
klärte bereits geſtern, es wäre ein höchſt gefährlicher Schritt, 
deſſen Ergreifung während der Dauer des Ausſtandes nicht ſtatt⸗ 
haft ſei. Die Lichterſchiffarbeiter bekunden Neigung, die Arbeit 
wieder aufzunehmen; andererſeits iſt ein Ausſtand in den Docks 
von Liverpool im Entſtehen. 


Rußland und Polen. 


* Petersburg, 2. Septbr. Der Petersburger Korreſpon⸗ 


dent des „Newyork Herald“ meldet: Ich bin ermächtigt, anzu⸗ 
kündigen, der Beſuch des Großfürſten Thronfolgers in 
Paris ſei beſchloſſen worden; derſelbe werde auch nicht inkognito 
erfolgen, ſondern vielmehr einen offiziellen Charakter haben. 
Der Thronfolger wird Carnots offizielle Einladung, im Elyfse 
abzuſteigen, annehmen. Betreffs des Zareabeſuchs in Berlin ik 
noch nichts entſchieden. 
Amerika. 

*Newyork, 2. September. In Gretna, Louiſiana, war 

geſtern die Rückkehr eines mit Negern gefüllten Vergnügungs⸗ 


zuges das Signal zu einem bereits vorher geplanten Angriff 


gegen die Schwarzen. Dieſelben wurden deim Verlaſſen des 
Bahnhofs von den Weißen beſchoſſen und flüchteten unter Zu⸗ 


ad 


liche war, da derſelbe als ſtädtiſcher Muſikdirektor ſich eines 


namhaften Anhanges in Buchberg erfreute. 

Unter dieſen Umſtänden war es Arnold als ein Akt der 
Nolhwehr zu verzeihen, wenn er den Einfluß der Fürſprecher 
feiner Mitbewerber zu parallelifiren ſuchte. Es gelang ihm, 
ſich die Gunſt des Kirchenorganiſten Werner, welcher in der 
Stadt unbestritten als erſte Muſikkapazität galt, zu erwerben. 

Arnold hatte damit in der That einen vortrefflichen Blick 
bei der Wahl eines Sturmbocks auf das Wohlwollen der 
Harmoniedirektion bewieſen, denn mit der Befürwortung feiner 
Wahl durch den erwähnten Kirchenmuſiker ſtiegen die Aktien 
unſeres Freundes ſichtlich. 

Noch aber war der Sieg nicht gewonnen. 

Es handelte ſich darum, den erſten Vorſteher der „Har⸗ 
monie“, den penfionirten Major von Brauſebold, günſtig zu 
ſtimmen. 

Der alte Herr galt für ziemlich unnahbar. 

Das war für Arnold bedenklich, denn man munkelte, daß 
er bereits halbwegs von der Frau Apotheker für die Partei 
ihres Schwiegerſohnes gewonnen war. 

Wenn die Brücke zum Herzen des alten Haudegen geſchla⸗ 
gen werden ſollte, ſo mußte das an ſeinem Stammtiſch „Zum 
weißen Bock“ geſchehen, wo er allabendlich in einem kleinen 
ausgewählten Kreiſe zu finden war. 

Wie der in Wolken thronende Jupiter ſaß er hier am 
oberen Ende des wurmſtichigen Eichentiſches eingehüllt in einen 


dichten Schleier von blaugelbem Dampf, den er der Zigarre 


durch eine ſchlanke gebräunte Meerſchaumſpitze entlockte. Nur 
dann und wann lichtete er während der Unterhaltung mit einer 
energiſchen Handbewegung die Dampfwolken vor ſeinem Geſicht 
und auch dann erblickte man nur für einen flüchtigen Augen⸗ 
blick die Enden des ſchneeweißen Schnurrbarts und die karmoffin⸗ 
rothe Naſenſpitze durch die bläulichen Wolken wie die weißen 
Dampfſtreifen und glühenden Holzſparren auf der Brandſtätte 
ſich dem Auge zeigen, wenn ein plötzlicher Windſtoß den Rauch⸗ 
mantel zertheilt. 2 
Werner hatte ſeit Jahren das Bürgerrecht am Stammtiſch 
„Zum weißen Bock“ erworben und durfte ſich ſchon erlauben, 
trotz des autokratiſchen Regiments, welches der penſionirte Major 
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klaſſung vieler Todter und Verwundeter in ihre Häufer. Die 
ien zündeten aber viele derſelben an und ſchoſſen erbar⸗ 
uingslos die flüchtenden Neger nieder. Die ganze Negerbe⸗ 
Werung Louifianas, welche den Weißen ſechsmal an Zahl 
berlegen iſt, droht nun mit einem Rachezug, und in Folge 
ſſen wurde in aller Haſt Militär dorthin befördert, um die 
"übe wieder herzuſtellen. Den Grund der Unruhen bildet die 
Hoycottirung einiger von Weißen geführter Ladengeſchäfte ſeitens 
zer Neger, die für ſich eine Genoſſenſchaft errichtet hatten. 


Vom Kaiſermanöver. 


Langheinersdorf, 2. September. Bei herrlichem, 
bien Kaiſerwetter traf der Kaiſer heute Nachmittag kurz nach 
Ahr mit einem Extrazuge hier ein, wo er auf dem Bahn⸗ 
bofe vom General von Puttkamer empfangen wurde. Unter 
den lebhafteſten Hurrah⸗ und Hochrufen des Publikums beſtieg 
der Kaiſer, welcher äußerſt wohl und friſch ausſah, feinen 
prächtigen Fuchs und ritt ſofort im ſchlanken Trabe auf das 
Manöverterrain. Auf der feſtlich geſchmückten Landſtraße 
atten die Kriegerveteine mit ihren Fahnen und Muſikkorps, 
die Schützengilden, andere Vereine und die Schulen Aufſtellung 
genommen, welche den Kaiſer mit nicht endenwollenden Hurrahs 
empfingen. Die ganze Landſtraße bis nach Klemzig war vom 
ſchaulunigen Publikum dicht beſetzt. Kaum hatte der Kaiſer 
das Do:] Klemzig paſſirt und in der Richtung nach Neu⸗ 
Kramzig in der Nähe einer Schäferei Halt gemacht, als auch 
ſchon das 2. Garde⸗Dragoner⸗Regiment herangeſprengt kam, 
welches das auf dem Fuße folgende 2. Garde⸗Artillerie⸗Regi⸗ 
ment deckte. Sofort entwickelte ih ein lebhaftes Artillerie 
Feuer, bei welchem das genannte Artillerie⸗Regtment bis in 
die Nähe von Neu Kramzig avancirte. Es währte wohl über 
eine Stunde, bis die Jafanterie in Aktion trat und kurz darauf 
»das Ganze hal!“ geblaſen und die Offiziere zur Kritik befoh⸗ 

n wurden. Nachdem die Kritik, bei welcher ſich der Kaiſer 

techt befriedigt geäußert haben ſoll, beendet war, wurde ſofort 

die Aufſtellung zu der darauf folgenden Parade genommen, die 
don unſern Gardetruppen in ihrer bekannten ſchneidigen und 
eratlen Weiſe ausgeführt wurde. Kurz vor 6 Uhr verli: der 
‚ Raifer, von feiner prächtigen Suite gefolgt, das Manövergebiet 
und begab ſich in das herrlich dekorirte Schloß des Landraths 
freiherrn v. Unruhe⸗Bomſt in Langheinerzdorf, wo ein Diner 
von 22 Gedecken die Herrſchaften erwartete. Inzwiſchen zogen 
ie Vereine mit klingendem Spiel bei dem Schloſſe vorbei und 
ulbeten wiederum bis zur Bahn Spalier. Gegen 7 Uhr ſetzte 
lich der Extrazug wieder in Bewegung und fuhr über Bentſchen 
nach Berlin zurück. 


Militäriſches. 

@ Poſen, 4. September. Der Generalmajor Müller, Inſpekteur 

er 2. Fußartillerieinſpektion, iſt in Begleitung feines Adjutanten, 

"3 ingsübungen "bei Den: Mußenfonia ber Beizhlgund Posen. deten 

11 dei enfo er Befeſtigun en, geſtern 
Nachmittag bier eingetroffen. — 1 


Aus dem Gerichts ſaal. 

„Ein intereſſantes Urtheil bat dieſer Tage das Ziviltribunal 
von Rheims gefällt. Das Haus Most. Chandon u. Co. in Eper⸗ 
nag, gegründet im Jahre 1743, hat bekanntlich den Namen Most zu 
einer 1 5 bekannteſten Fabrikmarken gemacht. Nun kam ein Herr Most, 
nachdem er die diplomatiſche Laufbahn verlaſſen hatte, nach Rheims, 
gründete dort ein ähnliches Geſchäft und verkaufte ſeine Produkte unter 
dem Namen „Henri Most“. Das gab den Anlaß m Prozeſſe. Im 

Termine ſtellte das Haus Most und Chandon die Behauptung auf, es 
babe den Namen Most zu einer Bezeichnung, zu einer Marke erhoben, 
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führte, einem Fremden den Kreis der alten Herren zu er⸗ 
ſchließen. 

Nur ungern ertheilte Frau Regina ihre Einwilligung, als 
Arnold ſie um Dispenſation für den Abend erſuchte, um ſich 
dem Harmonievorſteher am Stammtiſch vorſtellen zu laſſen. In 
Anbetracht des praktiſchen Zweckes glaubte die junge Frau ſe⸗ 
doch, eine Ausnahme von der Regel zulaſſen zu dürfen und 
Arnold wurde von ihr mit entſprechender Verwarnung entlaſſen. 

Das beſcheidene Auftreten des jungen Muſiklehrers am 
Stammtiſche der alten Herren, von welchen der größere Theil 
der Harmoniedirektion angehörte, verſtärkte noch den vortheil⸗ 
haften Eindruck, welchen Reginas Gatte bei ſeiner öffentlichen 
Probeleiſtung hervorgebracht hatte und nachdem der Kandidat 
in gebührender Weiſe der goldgelb angerauchten Zigarrenſpitze 
des Majors ſeine volle Bewunderung gezollt, wich auch deſſen 
anfängliche Zugeknöpftheit einem wärmeren Entgegenkommen. 
Was ein richtiger „alter“ Herr iſt, pflegt fein Stecken⸗ 
pferd zu reiten. Das Steckenpferd des Maſors war das An 
kauchen von Meerſchaumſpitzen. Arnold beſaß natürliche Klug⸗ 

heit und diplomatiſche Gewandtheit genug, dieſe Schwäche des 
alten Herrn als ſolche zu erkennen und ſich dieſelbe dienſtbar 
zu machen. Dem jungen Mufitkünſtler war allerdings bis ſetzt 
die Kunſt, aus dem edlen Kraut der Havanna blauen Dampf 
zu locken, ein Buch mit fieben Siegeln geblieben, höchſtens 
hatte er einmal in feinen Flügeljahren einer harmlosen Choko⸗ 
ladenzigarre zwiſchen den Lippen den Garaus gemacht. Nie 
und nimmer auch hätte Frau Regina die reine Luft ihrer 
Häuslichteit durch den beizenden Tabakequalm entweihen laſſen. 
Aber mit vollendeter Heuchelei wußte Arnold ſich dem 
Major gegenüber als paſſionirter Raucher aufzuſpielen. 
| Der Unwahrheit folgte die Strafe auf dem Fuß. Der 
Major bot Arnold eine ſeiner echten Cuba'? an und wohl oder 
übel mußte der Heuchler ſich dazu verſtehen, die Zigarre in 
Aſche zu verwandeln. f 
Nur mit dem Aufgebot ſeines ganzen ſchauſpleleriſchen 
Talentes gelang es ihm, der Wahrnehmung feiner Tiſchgenoſſen 
die nächten Folgen ſeines erſten Rauchverſuchs zu entziehen und 
als er ſich verabſchiedete, war es in der That die höchſte Zeit, 
— länger wäre es ihm nicht gelungen, die erfahrenen Herren 
über ſeinen Zuſtand zu täuſchen. 


und dieſer Name ſei mit dem Produkte identiſch geworden. Der Kon⸗ 
ſument, führte der Rechtsanwalt aus, fordere nicht „moufjirenden Cham⸗ 
pagner des Hauſes Most“, ſondern einfach „eine Flaſche Most“. Herr 
Henri Most mache alſo dem Haufe Chandon eine illoyale Konkurrenz. 
Er bediene ſich des Renommes dieſes Hauſes, um ſeine Waare abzu⸗ 
ſetzen, füge ihm alſo einen ſchweren Nachtheil zu. Er täuſche ſogar 
den Konfumenten, denn dieſer glaube, „Most“ zu trinken, während ihm 
„Henri Most“ vorgeſetzt worden iſt. ierauf entgegnete Henri Most, 
ſein Name ſei ſein Eigenthum, ein heiliges, unverletzliches Eigenthum. 
Ihn daran verhindern zu wollen, daß er ſich in feinen Handels beziehun⸗ 

en dieſes feines Namens bediene, hieße das Eigenthumsrecht und bie 

andelsfreiheit beeinträchtigen. Ueberdies unterſcheide ſich feine Marke 
von derjenigen des Hauſes Chandon, denn fie lautet: „Henri Most, 
gegründet im Jahre 1888.“ Der Advokat des Hauſes Most u. Chan: 
don replicirte, letzteres verlange nicht, daß Henri Most fein Ge⸗ 
ſchäft nicht unter ſeinem Namen betreibe. Es will ihm auch nicht ver⸗ 
bieten, dieſen Namen auf feine Brofpelte, Rechnungen und Handels⸗ 
bücher zu ſetzen; es will nur, daß die eingebrannte Marke auf den 
Pfropfen nicht den Namen „Most“ trage. Der Gerichtshof hat ſich 
dieſem Willen nicht angeſchloſſen und die Herren Chandon und Co. 
einfach mit ihrer Klage abgewieſen. Die Liebhaber der Marke „Most 
und Chandon“ mögen alſo die Flaſche in ihrer Gegenwart enltorken 
laſſen und das Brandmal an der unteren Fläche des Pfropfens genau 
deſehen. 


BVermiſchtes. 

+ Vorſchläge zur Verhütung von Eiſenbahr aufällen. In 
der „Köln. Ztg.“ finden wir Vorſchläge eines Sach erſtändigen zur 
Verhütung von Eiſenbahnunfällen — zu welchen Bori lägen die Ka⸗ 
taſtrophen, die ſich jüngſt in Deutſchland ereignet haben, den Anlaß 
gaben. Die D nun verdienen aber nicht bloß n Deutſchland, 
ſondern überall, wo ein großer Eiſendahnverkehr deſteht ernſte Würdi⸗ 
gung. Der Sachverſtändige ſchreibt: „Die Kontrolle der Weichen auf 
richtige Stellung durch Begehen der Strecke ſeitens des Bahnhofvor⸗ 
ſtehers iſt unzulänglich, weil dieſem Beamten zur Zeit, wo die Züge 
einlaufen, noch andere wichtige Dienſte obliegen. Es muß daher dem 
Stations beamten ermöglicht werden, vom Bureau aus zu jeder Zeit ſich 
über die mpeg Stellung einer jeden Weiche in vollkommener Weiſe 
unterrichten zu können. Dies läßt ſich in einer ganz einfachen are 
dadurch herbeiführen, daß jede Weiche eine Kontaktoorrichtung mit 
zwei Kontakten erhält. Der eine Kontakt, der Körper der Weiche, giſt 
mit einem (unterirdiſchen) Draht verbunden, welcher in das Stations⸗ 

| Bureau mündet und dort an einen Klappenſchrank führt, der andere 
Kontakt, iſolirt von der Weiche, liegt an der Erde. Jede Weiche hat 
ihren beſonderen Klappeneleltromagnet mit Nummer. Neben dem 
Klappenſchrank befindet ſich eine kleine Morſetaſte, deren Körper mit 
einem Schnutſtöpſel und deren Batteriekontakt mit einer entſprechend 
ſtarken Batterie verbunden iſt. In der Ruhelage der Weiche liegt dieſe 
auf dem Erdkontakt auf, in der Stellung auf Fahrt iſt dagegen die 
Verbindung unterbrochen. Es iſt nun für den dienſtthuenden Beamten 
eine bequeme, dabei unbedingt zuverläſſige Kontrolle, durch Einſetzen 
des Schnurſtöpſels auf die betreffende Weichennummer des Klappen⸗ 
elektromagnets die Steuung zu überwachen, da durch Fallen der 
Klappe die Ruhelage, durch Nichtfallen der Klappe die Stellung auf 
Fahrt angezeigt wird. Die Prüfung der Stellung der Weichen iſt die 
Arbeit von einigen Sekunden; es iſt demnach der Stationsbeamte in 
die Lage verſetzt, zu jeder Zeit und noch kurz vor der Aus- beziehungs⸗ 
weiſe Einfahrt eines Zuges die Weichen auf richtige Stellung kon⸗ 
trolliren und unter Umſtänden das Erforderliche veranlaſſen zu können. 
Das gegenwärtige Läutewerk wird im Augenblick bethätigt, wo ein 
Zug adfährt Sämmtliche zwiſchen Abgangs⸗ und Ankunftsſtellen be⸗ 
findliche Glockenbuden geben Schläge gegen eine kräftige Glocke. Ein 
weiteres Zeichen wird für die Dauer der Fahrt nicht gegeben. Und 
doch iſt für die undeaufſichtigten Uedergänge ſowie für die Bahnwärter 
und Bahnhöfe die Wiederholung des Läutezeichens bezw. ein dauern⸗ 
des Läutezeichen, dis nach Vorbeifahrt des Zuges eine bittere Noth⸗ 
wendigkeit, einerſeits um vor dem Ueberſchreiten der Geleiſe vor dem 
daherſauſenden Zuge, von deſſen Herannahen in Ermangelung eines 
geeigneten Warnungszeiches niemand unterrichtet ſein kann, was na⸗ 
menklich in Kurven ſehr oft zu einem Zuſammenſtoß führt, rechtzeitig 
warnen, andererſeits um die Wärter an ihre Pflichten dauernd er⸗ 
innern zu können. Zu dieſem Ende werden die gegenwärtigen Schlag⸗ 
läutewerke durch ſolche erſetzt, welche mit Hilfe von Radtaſtern durch 
den fahrenden Zug drei dis fünf Fahrminuten vor der Vorbeifahrt be⸗ 
thätigt werden und fo lange läuten, dis der Zug vorbeigefahren iſt. 
Wird neben dieſen Apparaten mit längerer Zeit andauerndem Läuten 


an den Uebergängen noch eine Warnungstafel angebracht, mit dem tiger Anerkennung der Nothwendigkeit wurde die Gründung eines 
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Wie ein vom Wind beweges Nobr Ihwankie er nah 


Haufe und erſt allmäglig gelang es ihm, der Gattin über die 
wahre Natur ſeines Rauſches Klarheit zu verſchaffen. Sein 
Stolz ließ es nicht zu, ſeiner Regina einzugeſtehen, mit welchen 
Hintertreppenmitteln er um die Gunſt des Harmonievorſtehers 
buhlte und ſo mußte er widerſpruchslos die Fluth der Vorwürfe 
aus dem Munde der Gemahlin über ſich ergehen laſſen. 

Die Verhältniſſe zwangen Arnold, mit Siebenmeilenſtiefeln 
und ohne ſkrupulöſe Wahl der Wege feinem Ziele zuzuſteuern, 
denn ſchon vermochte er den Zeitpunkt genau zu berechnen, an 
welchem er zum letzten Hundertmarkſchein greifen: mußte. Un 
Alles in der Welt hätte er ſich nicht die Blöße geben mögen, 
die Hilfe ſeiner Schwiegermutter in Anſpruch zu nehmen, nach⸗ 
dem er felöftbewußt die Feſſeln zerſprengt, in die fie ihn ge 
ſchlagen hatte. 

Mit Entrüſtung bemerkte Regina, wie Arnold am anderen 
Morgen ſich nicht entblödete, eine Zigarre anzuzünden und da 
er ihr nicht eingeſtehen wollte, daß er Ah nur aus Rückſicht 
auf die Gunſt des Majors im Rauchen übe, mußte er wiederum 
ohne Proteſt ſich den Vorwurf gefallen laſſen, der rückſichtsloſeſte, 
unkultivirteſte Barbar von Ehemann zu fein. Selbſt den 
Thränen des niedlichen Weibchens gegenüber mußte er ſich un⸗ 
zugänglich zeigen. Begleitet von ihren bitterſten Vorwürfen, 
verließ er am Abend wiederum das Haus, um im „Weißen 
Bock“ die Minirarbeit für ſeine Zukunft weiter zu betreiben. 

Mit bewundernswerther Selbſtverleugnung betheiligte er 
ſich im Rauchkollegium an der Verdickung der Luft und ent 
wickelte in der Unterhaltung mit dem Major eine derart ein⸗ 
gehende Kenntniß der verſchiedenen Zigarrenſorten, daß man 
ihn für den abgefeimteſten Raucher halten mußte. 

Daheim hatte er allerdings wieder mit dem Frieden des 
Hauſes die Koſten ſeiner Einſchmeichelungspolitik zu bezahlen. 
Todesverachtend ſetzte er jedoch am anderen Morgen tretz des 
mit Thränen tiefſter Kränkung und höchſten Zornes illuſtrirten 
Widerſpruchs der Gattin ſeine Rauchſtudien fort. 

Als er am dritten Abend wiederum dem Hauſe den Rücken 
kehrte, glaubte Regina an einer Wiederbelebung des zerſtörten 
häuslichen Glückes verzweifeln zu müſſen. 

In einem langen Briefe an die Mama ſchüttelte fie ihr 
ſchmerzbeladenes Herz aus. Mit gewohnter Freundlichkeit wurde 
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Bemerken, daß die Geleife, ſo lange das Läutewerk läutet, nicht über⸗ 
ſchritten werden dürfen, weil ein Zug herangefahren kommt, fo wäre 
ſeitens der Eiſenbahnverwaltung alles gethan, was zur Verminderung 
von Unglücksfällen menſchlicherſeits geſchehen kann. Allerdings dean⸗ 
ſprucht die techniſche Ausführung der Weichenkontrolle und der Rad⸗ 
taſter ſowie die Beſchaffung der Klappen Elektromagnete und Wecker⸗ 
vorrichtungen ein ziemlich dedeutendes Anlagekapital; udeſſen verurſacht 
eine Entgleiſung oder ein Zuſammenſtoß von noch ſo geringem Um⸗ 
fange ſchon ſo erhebliche Zertrümmerungen an Material, daß die 
Anlagekoſten für die Erweiterung der Sicher heitsvorkehrungen reichlich 
auf zewogen werden, abgeſehen von den Renten oder Entſchädigungen, 
— dei Tödtung oder Verſtüm nelung von Perſonen gezahlt werden 
müſſen.“ 
MENT HORDE ET ZELTE EEE EDEN EEE EEE EEE) 


Lokales. 
Poſen, 4. September. 

5 Zur Lohnbewegung. Die hiefigen Tapezierer⸗Gebilfen 
ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Auf Grund von Beſchlüſſen, 
die in einer in der vorigen Woche abgehaltenen Verſammlung gefaßt 
worden find, haben die Tapezierer⸗Gehilfen ſämmtlichen Meiſtern und 
Arbeitgebern einen gedruckten Minimal⸗Lohn⸗ und Stück⸗Tarſf nedſt 
Begleitſchreiben zugehen laſſen, welche ihre Forderungen und deren 
Begründung enthalten. Zunächſt wird gefordert, die tägliche Arbeits⸗ 
zeit vom 1. September d. J. ab auf 91 Stunde täglich, einſchließlich 
je einer einviertelſtündigen Pauſe für Frühſtück und Vesperzeit, herab⸗ 
zuſetzen. Der minimale Wochenlohn für ausgelernte Gehilfen ſoll 18 
Mark, für mittlere Arbeiter 22,50 M. und für gute Arbeiter 24 Mark 
und mehr betragen, je nach Vereinbarung mit dem Arbeitgeber. Die 
Anwendung von Ueberſtunden und Sonntagsarbeit ſoll nur in ganz 
dringenden Fällen ſtatthaft fein. Die bisher übliche Stückardeit ſoll 
ganz abgeſchafft werden. Gehilfen, welche die Stückarbeit ein Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Prinzipal trotzdem aufrecht erhalten, haben ſich nach 
einem beſonders feſtgeſetzten Minimal⸗Stück⸗Lohntarif zu richten und 
nicht unter demſelben zu arbeiten, gleichviel welcher Art die Arbeit ſei. 
Wie man uns mittheilt, bewegen ſich die den Gehilfen zar Zeit bewil⸗ 
ligten Lohnſätze je nach der Leiſtungsfählgkeit zwiſchen 15—24 M. für 
die Woche, welche Löhne hinter den vorgenannten Forderungen der 
Tapezierer⸗Gehilfen allerdings zurückbleiben. Die von der Mehrzahl 
der Arbeitgeber disher eingeführte Arbeitszeit ſoll täglich 10} Stunden 
betragen, jedoch mit der Maßgabe, daß dieſelde an zwei Wochentagen 
auf 91 Stunden heradgeſetzt wird. Der von den Gehilfen aufgeſtellte 
neue Stücktarif wird uns als ein fo hoher bezeichnet, daß es einem 
geübten Arbeiter ein Leichtes fein würde, bis 10 M. täglich, d. h. dop⸗ 
pelt ſo viel als bet den jetzt üblichen Stücklohnſätzen bei ſonſt normaler 
Arbeitszeit zu verdienen. In dem vorerwähnten Anſchreiden ſprechen 
die Tapezierer⸗Gehilfen die Hoffnung auf eine gütliche Beilegung der 
Lohnſtreitigkeiten aus, drohen aber auch entſchieden mit allgemeiner 
Arbeitseinſtellung, wenn die von ihnen erhobenen Forderungen inner⸗ 
halb 14 Tagen ſeitens der Arbeitgeber nicht berückſichtigt werden ſollten. 
Und daß es den hieſtgen Tapezierer⸗Gehilfen mit dieſer Drohung Ernſt 
iſt, deweiſt ein Aufruf der vom Allgemeinen deutſchen Tapezieter⸗Ge⸗ 
hilfen⸗Verein für Lohnſtreitigkeiten eingeſetzten „Vertrauens männer⸗ 
Inſtitution“ im Fachorgan des Vereins, worin zur Lohndewegung er⸗ 
muntert und für den Fall der Arbeitsniederlegung hinreichende mate⸗ 
rielle Unterſtützung in Ausſicht geſtellt wird. Die hieſtgen Meiſter und 
Arbeitgeber werden zu den Forderungen der Gehilfen in dieſen Tagen 
Stellung nehmen. 

© a Die Schülerinnen der oberen Klaſſen der Va⸗ 
lentinſchen döberen Töchterſchule unternahmen geſtern Nachmittag 2 Uhr 
vom Schulokal an Wilhelmsplatze aus in 12 Droſchken einen Ausflug 
nach dem Eichwalde. Die Rücklehr erfolgte Abends gegen 8 Uhr. 

Die hieſigen Kellner hielten am 2. September in ihrem 
Vereinslokale, Wilhelmsplatz 17, eine Verſammlung ad, deren Zweck 
die 8 eines Vereins zur Unterſtützung der Mit 
glieder bei Krankheits⸗ und Sterbefällen war. Nach 7 — 
er⸗ 


Arnold heute in dem Rauchkollegium aufgenommen. Als er ſich 
von der Geſellſchaft verabſchiedete, hielt er einen ſichtlichen Be⸗ 
weis der Zuneigung des Majors in Händen. 

Derſelhe hatte ihm als Zeichen feiner. Gunſt eine Meer⸗ 
ſchaumſpitze verehrt, eine in blendender Weiße erglänzende Meer⸗ 
ſchaumſpitze, glatt und ſchlank, wie ſolche der Major ſelbſt ſtets 
zu rauchen pflegte. 

Arnold empfand jo etwas wie Gewiſſens biſſe, als ihm der 
biedere Alte die Spitze einhändigte mit der Verwarnung, ſie vor⸗ 
ſichtig anzurauchen, hatte er ſich doch das Geſchenk ebenſo wie 
die Gunſt des Majors erſchlichen durch Mittel, die er in der 
Tiefe ſeines Herzens für höchſt verwerflich erklären mußte. 

Wie der Beſchenkte vernommen, erforderte das Anrauchen 
einer derartigen Spitze mindeſtens vier Wochen. 

In vier Wochen ſpäteſtens mußte die Dirigentenſtelle beſetzt 
werden — Arnold glaubte überzeugt zu ſein, daß von dem Ge⸗ 
lingen und zwar von dem rechtzeitigen Gelingen des Anrauchungs⸗ 
prozeſſes ſein Schickſal abhing. 

Als Arnold am nächſten Morgen ſich gar beim Rauchen 
einer Spitze bediente, glaubte Regina an dem Verſtand des 
Gatten zweifeln zu müſſen. Er, der früher niemals gewagt, 
gegen einen ihrer Befehle auch nur die leiſeſte Einwendung zu 
erheben, wagte ihr plötzlich unverhohlen Trotz zu bieten und 
fügte der Widerſpenſtigkeit noch offenkundigen Hohn hinzu, indem 
er ſich bei dem ihr ſo widerwärtigen Geſchäft des Rauchens gar 
eines Inſtrumentes bediente. 

Da ihre Thränen augenſcheinlich die einſtige Wunderkraft 
eingebüßt hatten, trat ſie mit energiſcher Gewalt gegen den un⸗ 
botmäßigen Gatten auf. Sie flegte — er räumte das Feld, 
um ungeſtört außerhalb des häuslichen Bannkreiſes das bedeu⸗ 
tungs volle Werk ber Anrauchung um ſo eifriger betreiben zu 


können. } 


Frau Regina war der Verzweiflung nahe, kaum noch bekam 
ſie den Gatten zu Geſicht. In der Frühe des Morgens verließ 


er fie, kehrte am Mittag zurück, um haſtig und ſichtlich mit mon 


gelndem Appetit, den er ſich durch übermäßiges Rauchen gründ⸗ 

lich ruinirt hatte, das Mahl einzunehmen und kehrte dem Heim 
ſodann wieder den Rücken, um den Nachmittag rauchend im 

Kaffeehaus, den Abend im Rauchkollegium „Zum weißen Bock“ 

zu verbringen. (Schluß folgt.) 
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artigen Vereins beſchloſſen. Nach den vorläufigen Beſchlüſſen ſoll ein 
erkranktes Vereinsmitglied täglich mit 2 M. unterſtützt werden, und 
das dei Sterbefällen zu entrichtende Begräbnißgeld ſoll 64 M. detra⸗ 
gen, der von jedem Mitgliede zu leiſtende monatliche Beitrag wurde 
auf 1,25 M. feſtgeſetzt, wozu noch ein beſonderer Beitrag von monat⸗ 
lich 50 Pf. kommen ſoll. 

O Der Dampfer Heinrich kraf geſtern Mittag gegen 1 Uhr mit 
drei Oderkähnen mit halder Ladung im Schlepptau her ein und legte 
beim Damme an. 

© Schwer erkrankte geſtern Abend gegen 7 Uhr am Blutſturz 
ein junges Mädchen aus Bentſchen auf dem hiefigen Zentralbahnhofe, 
das nach der Heimath zurüdzureifen im Begriffe war. Die ankte 
wurde mittelſt Droſchke nach dem hieſigen Stadtlazareth geſchafft. 

O Ein Einbruchsdiebſtahl fand in der letztvergangenen Nacht 
auf dem Grundſtücke Nr. 200 in Jerzyce ſtatt. Dort wurden aus ver⸗ 
ſchloſſener Stallung, welche die Diede gewaltſam erbrachen, einem Be⸗ 
amten 4 Enten und 2 Hübner und einem Reſtaurateur 12 Hühner ge⸗ 
ſtohlen, zum Geſammtwerthe von 26 M. 

O Verhaftungen. Aus dem IV. Revier wurde geſtern eine Bettle⸗ 
rin verhaftet. — Der Ardeiter Sz. taumelte geſtern Mittag im trun⸗ 
kenen Zuſtande und dabei Skandal verurſachend, auf der St. Martin⸗ 
ſtraße umher. Es an feine Verhaftung. — Der Handelsmann K. 
verübte geftern Nachmittag 3 Uhr auf der Judenſt aße, Wronkerſtraße 
und Breitenſtraße fortgeſetzt durch überlautes Schimpfen und Schreien 
ungebührlichen Lärm und mußte, da er nicht zu deruhigen war, ver⸗ 
haftet werden. — Der Böttchergeſelle Albert K. wurde geſtern Nach⸗ 
mittag gegen 6 Uhr verhaftet, weil er einem Handelsmanne auf der 
St. Martinſtraße ein Portemonnaie mit 30 M. Inpalt geſtohlen hatte. 
— Ein zu geſchäftlichen Zwecken geſtern bier anweſend geweſener 
Damon aus einer kleinen Stadt der Provinz halte ſich dermaßen 

etrunken, daß er, als er Nachmittags auf dem Bentralbahnbofe an⸗ 
langte, um die Heimreiſe anzutreten, dort im Warteſaal umfiel, liegen 
blieb und einſchlief. Da der Mann noch eine ziemliche Summe daaren 
Geldes beſaß, wurde er zu ſeiner eigenen Sicherheit nach dem Polizei⸗ 
ewahrſam geſchafft. — Der 41 Jahre alte Gelbgießer Joſeph St. aus 

reikowo und der 71 Jahre alte Tiſchler Joſeph M. von bier, die ſich 
gemeinſam geſtern Abend nach 10 Uhr auf der Polizeiwache als ob⸗ 
dachlos meldeten, wurden in Polizeigewahrſam genommen. 

O Bettlerverhaftungen. Fun Laufe des Monats Auguſt ſind 
3 45 Bettler und 4 Landſtreicher und Bettler zur Haft gebracht 
worden. 


Handel und Verkehr. 
n Berlin, 3. September. Zentral⸗Markthalle.] Amtlicher Bericht 
der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direltion über den Großhandel in der Zen⸗ 
tral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Ziemlich ſtarke Zufuhr, 
Preiſe dei ruhigem Geſchäfts verkehr unverändert. Wild und Geflügel. 
Hochwild wenig zugeführt, erzielte hohe Preiſe, Haſen knapp. Reh⸗ 
ühner glatt abgefegt. Zahmes Geflügel reichlich. Geſchäft lebhaft. 
iſche. Zufuhr genügend, Hechte ſehr reichlich, mußten für jeden Preis 
abgegeben werden. Geſchäft ſtill; Preiſe niedrig. Butter. Feine Butter 
ſehr geſucht, Preiſe anziehend. Geringe Waare unverkäuflich. Käſe. 
Etwas ruhiger. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte unverändert. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 58—62, IIa 48-55, IIIa 35—45, Kalb» 
fleiſch Ia 56—62, IIa 43—52, Hammelfleiſch 1a 50—54, Lia 40 — 48, 
Schweinefleiſch 53—64 Ml. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
95 Speck, ger. 70-80 M. per 50 Kilo. 

Wild. Damwild per + Kilo 0.45—0,50, Roth wild per 1 Kilo 

0,40 0,45, Rebwild Ia. 0,90 — 1,05, IIa. bis 0,75, Wildſchweine 0,30 — 0,40 

M., Hafen per Stück 3,50 —4.00 M. 

Babmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,30 — 4,00, Enten alte 
0,80 0,90, junge 0,90 — 1,20, Puten 2,50, Hühner alte 0,89 1,10, do. 
junge 0,40- 0,65, Tauben 0,30 dis 0,40 Mark per Stück. 

iſche. Hechte per 50 Kilo 40-60, Zander 110, Bariche 66, 
Karpfen große — Mk., do. mittelgroße — Mk., do. kleine —, Schleie 
85— M. Bleie 50 Mark, Aland: — Mark, bunte Fiſche (Plötze 
ac.) do. 32 M., Aale, gr. 110 M., do. mittelgr. 92—98 M., do. kleine 
60 M. Krebse, große, p. Schock 6—10 M., mittelgr. 3,00 — 5,00 M., 
meter 1,00 — 1.50 


ſchmutzige Eier 


do. Roſen⸗ 1,25 — 1.50 M., Zwiebeln, 3—3,50 M. Kilogramm, 
Mohrrüben, lange per 50 Liter 1,00 M., Gurken Schlangen» M. 
per Schock 2— 2,50 M., Blumenkohl, per 100 Kopf holländ. 25—35 M., 
Kohlrabi, per Schock 0,50 —0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 
2 Mark, Spinat, per 50 Ltr. 0,75 M., Schoten, per Schffl. 6 dis 
8 M., Kochäpfel 4—7, Tafeläpfel, diverſe Sorten 6.00 — 10,00 N. ver 
50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 5,00— 9,00 Ml., Eßdirnen 6-15 M., 
flaumen, pr. 50 Liter 2,50— 3,25 M., Werderſche, per Tiene — M., 
eintrauben per 50 Kg., div. brutto mit Kord 15— 283 M., Maroſer 
do. 25—30 Mark. 
** Berlin, 3. September. [Wochenüberſicht der Reichsdank 
vom 31. Auguſt. 


Aktiva. 
1) Metallbeſtand Veſtand an kursfähigem 
ö — Gan und en Gold in en oder 
1 8 Münzen) das Pfund fein zu 1392 Ml. 


„„ Mek. 858 109 000 Abn. 18 483 000 
Beſt. an Reichskaſſenſcheinen „ 20 217 000 Abn. 384 000 
3) do. an Noten anderer Banken „ 10 206 000 Zu 1843 000 
4) do. an Wechſeln 17 „562 974 000 Zun. 38 690 000 
5) do. an Lombard forderungen „ 69 355 000 Bun. 8159000 
do. an en. R A „ 11025 000 Abn. 5 576 000 
do. an ſonſtigen . 111 32 700 000 Zun. 106 000 
a va 

8) das Grundkapital Mk. 120 000 000 unverändert 

9) der 5 „ 24 435 000 unverändert 
10) der Beir. d. umlauf. Noten „ 992150 000 Zun. 27 460 000 

11) die ee täglich fälligen 

Verdindlichketten „ 422 209 000 Abn. 8 465 000 
12) die ſonſtigen Paſſtva 425 000 Abn. 15 000 


Bei den Abrechnungsſtellen find im Auguſt 1889 abgerechnet 
1431 320 400 M. 


** Stärkemarkt in Berlin. Der vom Verein der Stärke⸗Inter⸗ 


eſſenten in Deutſchland eingerichtete Stärkemarkt, welcher am 16. Sep⸗ 


tember in der Waarenbörfe zu Berlin (Eingang St. Wolfgangſtraße) 
r wird, findet in den detheiligten Kreiſen ein reges Intereſſe. 
Die Anzahl der Anmeldungen iſt bereits eine recht große, ſowohl aus 
den Streifen der Stärkefabrikanten als auch Seitens der Händler; Letz⸗ 
tere find ſchon aus den meiſten größeren für den Stärkehandel in Bes 
tracht kommenden Städten In mer Eine Reihe von Fabriken bes 
abfichtigt auch auf dem Stärkemarkte Proden ihrer Fabrikate auszu⸗ 
en. Da eine Präſenzliſte beim Beginn des Stärkemarktes allen 
eilnehmern übergeben werden ſoll, iſt im Intereſſe einer rechtzeitigen 
tigſtellung der ſelben eine vorherige Anmeldung dringend erwünſcht. 
ſelbe iſt an die Geſchäftsſtelle des Vereins der Stärke⸗Intereſſenten 
— N. 1 42) zu richten, von wo auch die auf den 
tärtemaltt züglichen Druckſachen koſtenfrei verſandt werden. 
3. Sept. Ausweis der Karl⸗ Ludwigsbahn 
Netz) vom 21. bis 31. Auguſt 225 778 Fl., Min dereinnahme 
alten Netzes 5 


92 Fl., die 
Beit 144510 Fl., 1 7780 Fl. . 


Celegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 4. September. Die Reichsbank hat den Diskont 
re den Lombardzinsfuß auf 4½ reſpektive 5 Prozent 
erhöht. 


Danzig, 4. September. Heute morgens begaben ſich die 
Mitglieder des Guſtav Adolf⸗Vereins in die Marienkirche, wo 
Oberhofprediger Koegel die Feſtpredigt hielt. Sodann wurde 
die erſte öffentliche Verſammlung in der Johanniskirche unter 
zahlreicher Beiheiligung abgehalten. Unter den zur Verſammlung 
zum Theil aus weiter Ferne eingetroffenen Männern befinden 
55 „ Lauckmars⸗Stuttgart und Fliedner⸗ 

adrid. 

Paris, 4. September. Dem „Gaulois“ zufolge ſoll der 
Unterpräfekt von Toulon, welcher die durchreiſenden Delegirten 
der italieniſchen Sozialiſten offiziell empfangen hat, zur Dis po⸗ 
ſition geſtellt werden. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vorn 4. September 1889. PT, 
Mitte. 


Gegenſtand. F 


Weizen 17 30 1760 

Noggen 1 80 15 15 
15 | 30 |; 

Gerſte 14 50 [115 | 18 


| 


N \ ze 
Keule u. 1 kr! 1 40 120 1 30 f \ 


Marktbericht der Raufmãnniſchen Bereinigung. 


Boten, den 4. September. 
feine W. mittl. W. ord. W. 


Pro 100 Kilogramm. 
18 M. 50 Pf. 18 M. — Pf. 17 M. 30 Pf. 
18 » 10 » 17 » 50 16 80 
Roggen alter. 14 0 1 — 
dio. neuer 15 » 50 » 15 - 30 14 90 
Gerſte alte 14 60 13 60 12 » 7 
dio neue 16 ⸗ „ 15 „50 » 13 - 80 


50 . 
Hafer alter 15 80 15 40 15 — 
dto. neuer 14 ⸗ 80 13 80 13 — 


8 
= 
) 


Poſener Wochenmarkt. 
8. Poſen, 4. September. 

Bei mäßiger Getreidezufuhr wurden heute nachſtehenve Preiſe ges 
geht, Der Zentner Rogaen bis 7,65 M., Weizen 7— 8 M., feiner bis 
„75 M., Gerſte 7,50 M., Hafer 7,50 — 7,65 M. Der Markt war gut 
deſucht, Kaufluſt rege, die Angebote wurden raſch adgeſetzt. Mit Heu 
und Stroh war der Markt heute ſtark ver ſehen. Die Zufuhren aus 
Ruſſiſch⸗Polen drückten die Preiſe etwas. ſtanden üder 20 32 875 
Wagenladungen zum Verkauf. Das Schock Stroh wurde mit 34 bis 
36 M. bezahlt, einzelne Bunde mit 60-70 Pf., der Zentner Heu mit 


2,30 dis 2,50 M. Die 8 auf dem Neuen Markt belief ſich 


auf einige 40 Wagen, Aepfel vorherrſchend, in verſchledenen und edleren 
Sorten. Die Preiſe pro Tonne von 70 Pf. bis 1.50 M., Birnen 
äußerft knapp, zumal feine und reife Birnen, die Tonne dezahlte man mit 
1.40 dis 2,25 bis 2,75 M. Die kleine Tonne Pflaumen 1.25 1,50 M. 
Käufer zahlreich, das Geſchäft lebhaft. Die Kartoffelzufahr auf dem 
Alten Markte deckte reichlich den Bedarf. Der Zentner wurde mit 
1,50— 1,60 M. angeboten, fpäter willig mit 1,40 Mark abgegeben. 
, 90 iennig bis 1 Mart. 
die a Köpfe 130—1,40 M. Geflügel reichlich, Preiſe etwas 
e 


billiger. eichte Gans 2,25—3 M., beſſere pro Stück 3,50-4 M. 
Eine große ſchwere Gans 4,50—5 Mark. Ein Paar große ſchwere 
fette Enten 3,50—3,75 M. Ein Paar Uhner 2,75 dis 


Niet ſchwere 
3 Mark, ein Paar leichte Hühner vn is 1.20 M. 


Pf., ein Pfund harte 12—15 
un. e. 2 Pfund Pflaumen 15 Pf. Ein 

(kleine Beeren) 20 30 Pf. große ſchöne reife 40 Pf. 

in Fettſchweinen auf dem Viehmarkte war heute ein ſtarker. Die Preiſe 
wiederum feſter. Für den Zentner Lebend⸗ Gewicht wurden 46 —48 M. 
bezahlt und feine Prima über Notiz. Das Angebot wurde geräumt. 


Junge Schweine und Ferkel fehlten. Hammel genügend. Lebend⸗Ge⸗ 


} wicht pro Pfund 18—20 Pf. Kälber knapp, pro Pfund Lebend⸗Gewicht 
25 dis 27 Pf. Prima über Notiz. Rinder ſtanden 15 Stück zum Ver⸗ 
kauf, leichte und leichte Mittelwaae im Preiſe von 20—24 Mark pro 
Zentner Lebend⸗Gewicht. Schwere Waare, Milchkühe und Färſen 

g ſehlten. Der Fiſchmarkt verkehrte ruhig, das Angebot nicht von Belang. 
Das Pfund Aale 1— 1,10 M., Hechte 80—85 Pf. 

I Bf. Karauſchen 50-60 Pf. Kredſe äußerft wenig, die Mandel kleine 
30—35 Pf., große 70—80 Pf. Der Markt auf dem Sapiehaplatze war 
heute weniger ſtark beſucht. Außer Butter und Eier war das Angebot 
über den Bedarf. Unter Geflügel Gänſe vorherrſchend. Eine große 
ſchwere fette Gans 5—5,25 M., 
Mark, eine leichte 2,50 M. Ein Paar große ſchwere Enten 3,50—3,75 
Mark, ein Paar mittelſchwere Enten 2,50 Hühner in Menge zu 
bisherigen Preiſen. Rebhübner 4 5 meiſtens klein und leicht. 
Ein Paar altgeſchoſſene 1,20—1,25 M. in Paar friſch geſchoſſene 
Im Ganzen nicht beachtet. Butter nicht reichlich ualität 

fund 11.10 M. Die Mandel Eier 55 —60 

Ein l. 2 fand 15 —20 


Das Pfund au — a fund Pflaumen 
2 Pfund Aepfel 15 Pf. 31—4 Pfund Kartoffeln 5 dis 6 Pf. 


Börſe zu Poſen. 
Woſen, 4. September. [ Aumlicher Börſendericht. 
@niritnd. Gekündigt 10,000 Liter. Kündigungspreis (50er) 50% 

(Joer) 36 30. (Voko ohne Faß) (50er) 56,09, (Jer) 36,30. 
{ 
j 
| 
ö 
| 
Schleien 60-65 | 
| 
7 


eine mittelſchwere Hans 3.50 —3,75 


Bofea, 4. September Börſenbericht. 8 
Spiritus feſt. Loko ohne (Faß) (50er) 56,00, (70er) 36,30. 4 | 
> Börfen- Telegramme. |. 

Telegr. Agentur von and aden 
. ot. v. 3. 


Weizen rubig ) Spiritus Hau 
vr. Sent.-Oktober 188 75.189 50 
„ Novbr⸗Dezbr. 191 — 191 75 
„ April⸗Mai 1890 196 — 196 50 
Rage ſchwach 


Berlin, den 4. September. ( 
Not. v. 3 


unverſt. mit Abgabe 
v. 50 M. loco o. F. 57 60 57 8 


55 — 55 — 

„ Rovbr. Dear. 53 — 53 — 
unverſt. mit Abgabe 

v 70 M. loco o. F. 38 40 38 7 

Septbr⸗Oktober 36 20 36 

37 80 38 


„Sevptbr.⸗Oktober 


ept.⸗Oktober 160 25 160 75 
„ Noybr.⸗Dezbr. 162 751163 50 
—April⸗Mai 1899 166 166 50 
Nüböl 0 0 „September 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 65 80] 85 90] „ Nopbr.⸗Dezbr. 33 20] 33 
Hafer ruhig „ April⸗Mai 1890 34 20 34 20 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 146 —146 25 | | 
Kündig. in Roggen 105 Winl. — Kündig. in Spiritus 270,000 Zir. 


Deutſche 345 Reichsa. 104 — 04 I Ruſſ. 49 Bdkr. Bfobr, 97 25 97 2 
Konſol'dirte 49 Anl. 107 — 107 —Poln. 10 9 63 400 63 

oſ. 48 Pfandbriefel01 501101 00 Poln. Hauid.-Biobr. 57 60 57 00 

oſ. 348 Pfandbr. 101 10101 20 Ungar. 4 Goldrente 85 25 85 0 

oſ. Rentenbriefe 

eſtr. Banknoten 

. Silberrente 


105 301105 30 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3 162 601163 - 
171 6.1171 75] Seſtr. Fr. Staatsb. 95 50 95 

72 40) 72 50 | Lomdarden 1 48%] 48 
Auf. Banknoten 211 75/211 75 
Aufl. konſ. Anl. 1871 — — 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 102 75103 50 
Mainz Ludwigbf. dto. 124 20.124 75 
Marien d. Mlawka dto 68 750 68 — 
Mekl. Franzb. Friedr. 164 75164 8) 
Warſch⸗ Wien. E. S. 2221 — 223 25 
Galizier E. St. Akt. 83 50 84 — 
Ruſſ 40 konſ Anl. 1880 91 75) 91 70 | Königs-u. Laurabütte 1439 150 
dto. 68 Goldrente 113 801113 30] Dortm. St. Pr. La. A. 
dito. zw. Orient. Anl. 84 75 64 70 Inowrazl. Steinſalz 53 30 54 4% 
dio. Präm.-Anl. 1866162 90 — — | Schwarztopf 286 —|283 10 
talieniſche Rente 93 90| 93 70 4 Bochumer 
um. 68 Anl. 1880106 80|106 90 | Gruſon 272 751274 50 
Pachbörſe: Staatsdabn 95 50 kredit 162 50 Diskonto-ftom. 233 70 
Ruffiſche Noten 211 20 (ultimo) 1 


Stettin, den 4. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein. 
» Not. v. 3 Rot. v. 3, 
1 feſt 0 
1 
v 


Jondſtimmung 
ſchwach 


Bof. Provinz. B. A. 116 801118 
Landwirthſchft. B. A. — —| — 
Poſ. Spritfabr. B. A. — — 108 

Berl den 778 600180 1 
Deutſche B. Akt. 172 — 172 
Diskonto Kommandit234 — 235 


Weizen flau | 

Sept.⸗Okt. a. Uſan. 183 50 184 50 
Sept.⸗Okt. neue » 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 187 — 187 — 
Nov.⸗Dez. neue » 


uverſt. mit Abgabe 

50 M. loco o. F. 56 7 
unverſt. mit Abgabe 
v TOM. loco o. F. 37 10| 37 
pr. Septbr.»Oltbr. 35 80 35 
35 10) 34 


* 
Roggen matt 
Sept Okt. a. Uſan. 157 50 158 — 
Sept. Okt. neue⸗— — — —[Nüböl 575 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 160 — 160 — | pr. Noobr.⸗Dezbr. 68 — 67 
Nov. „Dez. neue » — — I Petroleum sb 12 20| 12 
> pen m verſteuert — 2 5 8. f 
e 7 
11 ä 


Wetterbericht vom 3. September, Morgens 8 U 0 


Barom. a U Gr. 
Stationen. nach d. Meeresniv. 
reduz. in mm. 


Mullaghmore 92 


pr. Noobr.»Dezbr. 


Wind. 21 


2 bedeckt 7 
3 bedeckt 7 
4 Dunſt 
1 Dunſt 17 
4 wolkenlos N 
A balb bedeckt L 
wolkenlos 1 
Ildedeckt 


2moitig 1 


bedeckt 
3 wolkenlos ö 
ä Iwolkenlos 5 
* 2 767 1 
winemünde 


er 
1 Rebel 


Ile d Aix | Fe 


er +63 sin wolkenlot | ) 
) Geſtern Nachmittags Gewitter. 2) Nachts Gewitter mit Rege 

Ueberſicht der Witterung. 

Ueber Weſt⸗Europa iſt der Luftdruck gleichmäßig vertheilt un 
daher die 8 allenthalben ſchwach und vielfach aus varlab 
Richtung. Ueber Deutſchland haben ſtellenweiſe Gewitter mit Reg 
fällen ſtattgefunden. Die Temperatur liegt in Nord- und Mik 

Deutſchland unter, in Süd⸗Deutſchland über der normalen. 
Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 3. September Mittags 1,06 Meter. 
5 4. 5 Morgens 1,6 * 
4. s Mittags 106 


r 1 Eine alte Unga ” ! 
Preuß. Lotterie. 2 banden N12 S 
1. Klaſſe 1. u. 2. Oktbr. Original⸗ üfer 
looſe +56 M., 4 28 M., 1 14 M. (ge einen tüchtigen siowie e 
97 N. l. 7 0) Beriendet ”" 
. ldber 14125 


80 rg, 
Bank- und Lotterie⸗Geſchäft, 


lehtling für Comptoir u. Kelle 
Angebote unter K. L. 514 dur 


5 * Be die Exped. d. Ztg. 1359 
ragonerſtr. 21, Berlin. | 
Eine Wirtin, beütſch, die ver Juſerat für das Abendblall 
kocht, Wäſcheplätten 8 geübt] welche erfahrungs v 
in Handarbeiten, wird a 


9 einem] ganz befonderer W̃ ‚te 
Gut z. 1. Okt. geſucht. Zeugniſſe „ die Betitzeile oder der 
Photogr. oder perſ. Vorſtell. Ge m zu 30 Pfg., werden bi 
Anfragen unter A. B. 615 Poſener] 11 Uhr Vormittags in dei 

eitung. 13613 Expedition angenommen. 


Druct und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röftel) in Poſen. 


